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Geistliche Lieder von Hi Sonntag.
(Als Probe aus einer wahrscheinlich nächstens erscheinen-

den Sammlung des Verfassers.)
2.

« . Oftcrlied
(Mel. Wer nur den lieben Gott 2e.)

Des Grabes enger Raum begrenzte
Das große Werk des Heilands nicht,
Aus fest verschloßner Gruft erglänzte
Der Auferstehung Morgenlicht.
Der uns zum Heil und Leben ruft,
Steigt siegreich aus der Felsengruft.

Mein Iesus lebt. Er ist erstanden
Der für uns rief: Es ist vollbracht! —-
Der Mörder Anschlag wird zu Schandeni
Mein Iesus siegt mit Gottes Macht.
Sein Tod, durch den er uns Versöhnt,
Hat ihn mit Ehr und Ruhm gekrönt.

» Der Allmacht Engel fährt hernieder,
Schnell wie der Blitz und weiß wie Schnee.
Da giebt die Gruft den Heil’gen wieder,

aß er Verherrlicht a«uferst«eh’.
Des Grabes Später sinken bin,
Dir Furcht umnachtet ihren Sinn.

Halleluja! Er hat gerichtet,
Der allkk Himmel Himmel fußt.
Des Simses-Feinde stehn vernichtet ,
OTHER-MS PMB sich klar enthüllt.-
WIF Wng Abschan Frevel schwieg:
Dreunsclxuld friert ihren Sieg.

Donner-ing; den 26. April
« DIE-ZWEITE- i

183—5 .sp in Görlitz

Ihr Frevler zittert! Gottes Stimme
Entbietet euch zum Weltgericht.
Denn Vor des Weltenrichters Grimme

nBürgt auch des Grabes Friede nicht.
Wenn Gottes Allmachtswort erschallt,
Bricht selbst »des· Todes Allgewalt.

Ihr aber, die ihr Treue haltet,
Und Iesum ehrt durch Wort und That-,
Ihr geht, wenn euch das Herz erkaltet-
Zu ihm, den Gott verherrlicht hat.
Euch leuchtet hell in Todesnoth
Des Lebens goldnes Morgenroth.

Du, Herr, bist Vor uns hingegangen
In der Vollendung Wonnelaud.
Wir steh’n getrost und ohne Bangen
Und ahndungsvoil am Grabesrand,·
Weil du un s, großer Lebensfürst,
Im Todesschmerz noch seguen wirst.

Ueber Görkitz,
Bruchstiick aus einem Neisetagebuche von-

Jahr 1586.
cMiigetheilt vom Herrn Diac. Dr. warmer.)

. Geschirr-J .
Freudig zog Franc gen Frankfurt zum Equ

men und zu der Ordinations und hielt in Suben
frohe Hochzeit mit Fräulein o. Robin. Dann zog



‚259

er nach Sitten, wurde-von dem alten 93jähri-
GMYümermeister Auges-o- Kohxo Vater-lich auf: z-
ngVMMM und Von ihm persönlich derGemeinde '
Mibersdorf vorgestellt, dieiihn gern..anna.hm.» Hier
verwaltete er treulich , kund von den benachbarten
Amtsbrüdern sehr geschätzt, sein Amt, bis nach
Kohios Tode, fein nicht sehr würdiger Sohn, Frie-
VkichsVs -K9k)«kg, ihm die dortigen Verhältnisse der-
ieidetex ‚#1595 ging er in das Pfarramt zu Beete--
dorf auf dem Eigen, wo er 1611 seine gute Sa-
hing. Verlor-, deren Monument in der Kirche daselbst
vielleicht noch zu sehen seyn wird. Er selbst starb
1629, 60 Jahre alt. Auf seinen Tod hat man
ein lateinisches Gedicht Von dem Schuleollegen Jo-
hann Major zu Görlitz Mit Gbrlitz kam er
überhaupt in eine nahe Verbindung, weil er 1612
sich zur zweiten Gattin JungfrauAnna Tzschirnis
wählte, mit der ihm· der bekannte Gregor Richter
eopulirte. Nach froher Hochzeit zog sie mit vieler
Begleitung nach Bertsdorf. — Er hinterließ?» Söhne
und 1 zum, weiche Gattin eines Görlitzers, des
Pastor Seidel in Hermsdorf, warb, wie mehrere
noch Vorhandene Hochzeitgedichte beweisen. Zwei
feiner Söhne wurden angesehene Bürger zu
(s7)i)rl"itz-v Das genannte Trauer-gedicht Von Ma-
jor ist ihnen geweiht und dort steht:" Sebastiano
et Michaefi- Fremde- civibus in republica Gorli—

cen-si primariis. ' Sebastian studirte auf dem
Görlitzer Gymnafium unter Myslius und Dur-nan-
ward Jurist, heirathete zu Görlitz, wo er einen
Bierhof in der Petersgasse an sich brachte, 1) Anna
Tzschirnis, verwicthNeumanO dann 2) Helena-,
Tochter eines. Jakob Böhme. Ein Kind von ihm,
Anna Katharina, hat ein Epitaphiumzu St. Ni-
eolai. .-

Als nun 1586 der arme Jüngling nach Gör-
litz zuerst als Fremdling kam und kaum eingelas-
sen ward, als er in Zi ttaus Vorstadt nur schlech-
tes Nachtquartier damals bekam, und da er auf
der Heimkehr aus Italien, mit seinem Wandersiabe
auf dem Wege von Sitten nach Friedland, durch
Reibersdorf ging, konnte er nicht ahnen-
daß er am ersten Orte einst eine glänzende Hoch-
zeit feiern und sein ältester Sohn einen ansehnli-
eben Bierhofk haben, daß er am zweiten Orte
mit-dem adeligen Bürgermeister ehrenvoll fahren
Und sspeisen und in der Hauptkirche auf derKanzel
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stehen und am d r i t t e n Orte ’geehrter Pfarrer und
beglückter Familienvater werden würde. In einem
Gedicht des Görlitzer Gotthard Hellwig auf seiner
Reisebeschreibung durch Deutschland und Italien
heißt es

— —- qui plurima regnet
Et populos varios alio sub sole jocentes,
Transisti, mentem minime maculatus honestam.

P.

EinllTagebuch ans dem siebenjäh-
eigen Kriege.

(Fortsetzttttg.)

Den 14. früh wurde kein Thor eröffnet, und
nicht ein Mensch konnte aus noch ein, dieses wahrete
bis Sonntags Nachmittage, allerdings die Dorf-
fleischer haben ihr Fleisch vor denen Thoren Ver-
kaussen und wieder nach Hauße fahren müßen.
Um 5 Uhr Nachmittags aber kam eine Esiafetta
mit der erfreulichen Nachricht, daß die Preußen
völlig geschlagen , das gantze Lager wie es bey«.Hoch-
kirch gestanden , erobert, 118 Eanonen und etliche
30 Fahnen und Estandarten erbeutet, und Viele Ge-
fangene gemacht worden. Die Freude war sehr
groß. Todt sollen Preußischer seits seyn der Printz
Frantz Von Braunschweig, der Gen.-Feld-March.:
v. Keith und noch andere. Gefangen der Printz
Moritz V. Dessau, stark blessirt und gefangen, wel-
cher nach gegebener Parole loß gelassen ze. nebst
noch andern, die zur Zeit nicht bekannt. Die Preu-
ßen haben bei) ihrem Zurückzuge ein Corps in Bau-
tzen geworffen, und sich bis Malschwitz und Gutta
eine Meile hinter Budifsin retiriret. Hierbei sende
ein Schema der Bataille, wie solches der General-
Adjut., der Herr General Vehla, welcher ins GE-
sicht blessiret, gefangen, und auf Parole sich hei-
len zu lassen loßgekommen, mitgebracht. Ich b"
harre 2c. _

Diese Aetion hat eigentlich früh Morgens nm
.5 Uhr ihren Anfang genommen. Der Herr Gem-
Feld-March. Gr. v. Dann ist mit den bepdm Flü-
geln um den Ereutzberg herum auf die Königllch
Preußische Armee marchiret, der Gener. Laudohn
hat derselben rechte Flanqve attaqviret, die Kap-
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ßerl. Königl. Cavallerie ist derselben in Rücken ge-
fallen, die Generals Colloredo und Althan, sind
mit 2 Cuirassier-Regimentern über den Creutzberg
marchiret, und haben sich mitten durch die Preu-
ßetl durchgehauen. Der Gen. Printz v. Durlach
hat das Betzowsche Corps von vorne und der Gen.
Behla Von hinten attaqviret, und wie sie damit
fertig gewesen, hat der Sprint; V. Durlach der Kö-
nigl. Armee in Rücken gehen sollen, sie ist aber bey
seiner Ankunft schon flüchtig gewesen, man sagt,
wenn dieses hätte zu Wercke gerichtet werden kön-
neu, daß der wenigste Theil der Preuß. Armee sich
zu halten im Stande gewesen wäre. Vom Champ
de Bataille hat der Herr GenspLauhdon sogleich
sich mit eilfektigstm Marche nach Puske begeben
müßen um die Retirade nach Dresden abzuschnei-
den. Der Printz v. Durlach hingegen nach Weigs,
und der Herr Gen. Vehla nach Buchwald, dieselbe
nach Schlesien zu hindern. Die Haupt-Meine ste-
het voritzo noch zu Hochkirch, hat sich aber bis an
Malschwitz und Gutta ertendiret. Von denen Oe-
sterreichischen Generals weiß man noch keinen todt,
außer den Gen. Graf Qdonell leicht blessiret.

Die Nacht Vom 14. zum 15. Ort. gingen un-
ter Cseorte 6. Husaren die Barbiers Mentzel, Ri-
chau und noch einer nebst Herrn Zoseln nach Lö-
bau Verbinden zu helfen.

Aus einem Schreiben d. d. 1. November
1758.

Zugleich muß einige Nachricht Von den bekla-
Senswüsdigen Umständen so unsere arme Stadt
Vergangene Woche betroffen, geben.

Vor 8 Tagen bekam man Nachricht, daß die
Preußen Bautzen Verlassen, und sich gegen See,

Jenckendorff und Ullersdorff gezogen hätten. Die
200 Mann Croaten, so zeirhero unsere Besatzung
gewesen, packten dahero geschwind ein, und mar-
chirten gleich fort , man glaubte auch nicht , daß
dWPkeußen hierher Pommern, sondern Vielmehr nach
Schlesien bei Rottenburg vorbehgehen würden, zu-
mal da bei Reichenhach ein starkes Corps Oester-
reicher stund. Abends um 9 Uhr kamen 22. Es-
Mdkons Cavallelie hierher-, welche sich bei) der Zie-
Mscheune lagerten, und hieß es die gantze Dester-
mchische Armee würde diese Nacht eintreffen-. Den
folgenden Morgen aber sahe man, daß nichts wei-
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ter eingerückt und bemerckte schon gegen Ebersbach
Preuß. Husarem Es kam dahero da die Oester-
reicher Vorrückten zu einem Scharmützel, letztere
wehreten sich auch bis gegen 11 Uhr recht tapfer,
da aber die gantze Preuß. Macht zum Vorschein
kam, so mußten sie sich zurückziehen und wir er-
blickten den traurigen Schein Von der gantzen Preu-
ßischen Armee gegen Girbigsdorff und unsern Stadt-
Feldern. Um 1 Uhr rückte das FreixBatqillpn le
Noble hiee ein, und gegen 2 Uhr kam der König,
der Sprint; Heinrich, Murg-Graf Carl, der General
Steigern, enfin die gantze Preuß. Macht. Jn die
Stadt wurden 15 Bataillons einqvartiret, die an-
dern eampirten in Girbigsdorff und auf den Stadt-1
feldern. Der König logirte den ersten Tag bep der
Frau Brehmerin in der Stadt, den andern Tag
aber nahm er sein Quartier in des Herrn Rectoris
Garten beym heiligen Grabe. Es wurden alle Gär-
ten und die nächst gelegenen Dörfser ausfouragiret,
wobei) alles Vieh, Wäsche und Kleidung mit weg-
genommen, die Scheunen und zum Theil Häußek
eingeschlagen und zum Brennen ins Lager gehohlet
wurden. Wie es leider gantz Girbigsdorff, Hei-m
Maraschen, uns, Herrn M. Gehsern und andern
mehr ergangen. Uns haben sie nicht allein das
Vieh , alles Getrayde, Butter , und was sonst im
Garten gewesen, genommen , sondern auch die
Scheunen eingeschlagen, daß man nicht das ge-
ringste davon mehr siehet, und wären sie noch län-
ger da geblieben, hätten sie es mit dem Hauße auch
nicht besser gemacht. In der Stadt mußten 25000
Thlr. Eontribution alle Tücher und Leinwand so
zu Zelten dienlich, geliefert werden. Den Schaden
der diesesmahl verursachet worden, schätze-c man
über 100000 Thlr. Von denen Preußen sind 450
Mann Oesterreich. Kriegsgefangene hier eingebracht
worden. Montags erfolgte endlich der gewünschte
AbMarch und sie nahmen ihren Weg über Leo-
poldshayn, Hermsdorff und Schönbrunn nach Lau-
ban zu. In Schönbrunn zündeten sie den Ober-
Hoff an, welcher nebst 6 andern Häußern abge-
brandt. In Cathoi Pfaffendorf sind 9, in Geibs-
dorff 7 Häußer auch abgebrandt. Lauban hat30000
Thlr. Contribution geben müssen , und weiß man
noch nicht, was dort weiter vorgegangen, indem
ein Corps Oesterreicher ihnen auf dem Fuß folget;
Heute kam ein Courrier von Laube-T der die Nach-

*
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Sehauerliehe Geschichte-w
womit die Lausiizische Vorzeit sich unterhielt.

(Fortsetzung.)

Den 17. Sept. 1558 begab sich zu Budissin
eine solche Geschichte. Es erhielt sich allhier ern
palnisch.er-Studerrt," ziemlich starker Und EWS“
Person. iDer war etwas unwitzigz daher man ihn
gemeiniglich den tollen Bartholomäum nannte. Die-
ser wurde oftmals von Vielen Veriret, und sondle
lich Von einem Schuster in der Gerbergasse um
Zahlung eines Paares Schuhe gemahnt. Dem
giebt er zur Antwort, ob er auch um seiner Schu-
he Bezahlung dürre Fleisch annehmen wollte? Der
Schustergiebt ihm zur Antwort: ja, mein Bar-
thel, bei böser Schuld soll man Haberstroh neh-
men; ich bin mit dir gar wohl zufrieden, zahle,
wie du kannst!« .

An einem Sonnabend fast zu Mitternacht,
geht dieser Polak zum Gericht, ersteiget den Gal-
geil, nimmt 2 gerechtfertigte Körper, sofastZJahr
gehangen, davon, deren Einer halb abgefallen ge-
wesen, fasset einen auf seine Achsel, den andern
unter den Arm, und gehet also mit seiner Waare
im Dunkeln und Finstern den Berg hinab, über
den Feldröhrensteig an der Viehweide, über den
heil. Geistberg und die Seidauer Brücke, auf daß
ihn niemand-sehen sollen bis an die Drahtmühle,
allda er erstlich dem Schuster den ganzen dürren
Körper an die Hausthüre aufgelehnet, den halben
Körper aber an die Hausthür des Drahtzieher«s,
dessen Tochter ihn etwa mit Weißbleichen gespar-
ketizaben sollte, zum Fenster hineingestoßen. Des
Morgens-früh fällt dem« Schuster im Aufmachen
der-Hausthüre seines Schuldners dürre Bezahlung
entgegen; nnd ist der Drahtzieher über diese-frem-
deSsache nicht Wenig erschrocken. Alsobald wird
esdemj Bürgermeister angedeutet, Von den Gerich-
ten Besichtigung nngkstelltk und, nach dieses gan-
zeniWesens Criundjgung,-durch den Herrn Bau-
tt«t««e«-ii«l»f»e·Lt»Ferngedeutehdaßi alsobald- Der, Scharfrichter

zeu-
sgrche beide Körper-ea- um. bar-{99.- g-mnc schaffen-
und wiederum außhenken solls; dafür man- ihm-Mk
zuvor, zum andernrnalkvolliömmlich lohnen müfien.“

Solche und· ähnliche Geschichten mochten es
seyn, die man einst, als in den Spinnstuben die
iärmeuden Mädchen-noch nicht das Erzählen der-z
drängt hatten, zu» Kleinporitzsch bei Zittau, in ei-
nem Kreise Von Landmädchen erzählte. Es war
allen so schauerlich zu Muthe, und Eine muthwils
lige Dirne behauptete, sie würde sich nicht scheuen,
diese Nacht noch zum Galgen bei Zittau zu geth-
obgleich wie sonst freilich Von einerZeitzur andern,
eben Diebe daran hingen. Zum Beweis wirklich
dort gewesen zu im, wollte sie eine Gabel dort
einstecken. Wirklich ging sie, und um nicht ganz
allein zu seyn, nahm sie einen treuen Pudel mit.-
Aber unterm Hochgericht regte nnd bewegte sich’s
schauerlich. Da waren auch lebendige Diebe da.
willens ihren ehemaligen Collegen die Daumen ab-
zulbsen, weil Diebsdaumen den Räubern Glück brin-
gen. Sie hatten ihre Pferde. dort angebunden-
Die kecke Magd löste schnell und heimlich ein Nöß-
lein ab, schwang sich drauf, spornte es mit dem
aus ihrem Haar gezognem Biegel und kam so viel
schneller heim, als man dachte. Zum Andenken
wurde der treue Hund in Stein gehauen, wie er
im Hofe des Guts vonKleinporiHsch noch zu schauen
ist. Die Dieb«-? aber erfuhren/ wer die Dirne ge-
wesen-, und fast wäre es ihnen gelungen, an einem
Tanzabende zu Friedersdorf, sich zu rächen.

Der Zahlenkueeht.
Geld, wie bist du doch so blank, wenn du aus

der Münze hervorkommst und wie wirst du so
schmutzig, wenn du viel durch Menschen-Hände
gegangen bist, wie werden diese Menschen selbst oft
so schmutzig, in deren Hände du gehst! —- Ber-
schwendung ist ein genialer Wahnsinn, Geiz ein
gemeines Laster! «

Scheu flieht das erhabene Göttliche ansi Dem
Menschen, wenn dieser mit niedriger Gier seine
Seele nach dem erischen, dem Gelde, richtet.
Erwerben, um nur zu haben, heißt nach dem Wirt)?
tigsten, Vet·gäug!ichsten streben , das ist Die Süd)?
tung der Thorenz erwerben-, um dadurch ä“ er:
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langen, heißt die Mittel suchen, die , selbst ohne
Wahren Werth,·zu einem höhern Zwecke Verhelfenz
das ist die Richtung der Weisen. —-

Wie Verdorren alle Gefühlsfäden, wie schrum-
Pfen alle Schmetterlings-Flügel der Phantasie zu-
fammen, wie erlöschen alle Leuchtkugeln des Gei-
stes bei den Leuten , die nur Geld haben wollen,
die nur rechnen, wie Viel sie schon besitzen, um
dann weiter rechnen zu können. An die Einheit
ihres Wesens hängen solche Menschen lauter Nul-
len, und jemehr diese in die Tausende wachsen, um
fo kleiner wird ihr Jchl Solch ein Zahlenknecht
istein bei der Geburt mit Blindheit für das Gute
geschlagener Wicht, seine Augen sind nicht ossen
für die Wunder der Welt, es sind nur ein Paar
Wünschelruthen, die nach Verborgenen Schätzen
angeln. Sein Sinn ermangelt aller gediegenen Prä-
gung und ist nur auf das geprägte Gediegene ge-
richtet.

Schon als Kind zeigt sich seine Verkehrtheit.
In seinen Spielen thut sich- nicht der Keim eines
künftig muthigen Mannes kund; er spielt als Kind
nicht gern mit Steckenpferden, tummelt sich nicht
mit andern Buben herum , das kecke Spiel der
Krieger nachahmend. Er ist ein sogenannter stil-
ler, lieber Junge —- ein Duckmåuser sollte er rich-
tiger genannt werden —- er steckt ruhig in einem
Winkel, ergötzt sich an dem Glanze Von Rechnen-
Pfennigen und lernt am Schnellsten -—- Zählen.

Nun kommt er in die-Schule. Das Einmal-
9in8 wird ihm am Leichtesten, je weiter er fort-
schreitet, bringt er es im Rechnen immer weiter.
AUmfalls lernt er noch schön schreiben, weil die
gkdttchselten Zahlen, die er hinmalt, ihn als Sym-

Die des gerundeten Geldes am Meisten erfreuen.
So durchlebt er nicht seine Kindheit, er durchrech-
Mk sie.

« Ich hatte einen solchen Schulkameraden, den
wir alle durchhechelten, der die Zielscheibe aller un-
sekfk schlechten und guten Witze war , weil er,
waheend wir begierig auf die Erzählung der Hel-
derithaten der Vorzeit lauschten, stets ein Blättchen

apier Vor batte, und es mit Zahlen besudelte.
amais lachten wir ihn Alle aus, jetzt ist er ein

rcichek Mann geworden und lacht uns Alle aus.
Solch ein Mensch glüht und schwärnit nicht
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in der Liebe- er rechnet nur- in ihr; er sucht einen
gefüllten Geldsack und eine Frau dazu.

Er hält um die Hand eines Mädchens an
und rechnet dabei, was sie ihm mitbringe.

An seinem Hochzeitstage denkt er nicht daran;
wie er seine Frau begiücken werde, sondern wie er
ihr Geld amBesten verzinse ; er schwört ihr ewige
Treue, und —— rechnet. ———

Er wird Vater und genießt dabei nicht die
seeligen Freuden , für ein engverbundenes Wesens,
für sein Fleisch und Blut, sorgen, sein Kind zu ei-
nem würdigen Menschen heranziehen zu können, er
bedenkt nur, wie Viel er künftig in seinem Haus-
stande mehr brauchen werde und auf welche Weise
er deßhalb mehr verdienen könne, er -—— rechnet.

Ja Der Kirche hat er feine Andacht, er ficht
zu Gott, daß er seinen Geschäften Seegen schenke,
er wähnt zu beten, und —- rechnet.

Tritt er hinaus in die blühende, sprossende
undduftende Frühlings-Natur, so spricht nicht die
Blüthe zu seinem bergen, es hebt sich nicht mit
dem Triller der Lerche in die Lüfte, er bedenkt
nur, ob die Saaten und Früchte gedeihn werden
und was er künftig für Getreide-Spekulntionen
machen könne, er glaubt spaziren zu gehen, und-
rechnet. —-

Da er gewöhnlich auch mitSchauspielern wu-
chert, so geht er, wenn ihm diese Freibillets geben-
in’s Theater. Hier freut er sich mehr, wenn Ei-
ner schlecht, als wenn Einer gut spielt, weil er be-
denkt, daß durch schlechtes Spiel der Theaterbesuch
verringert werde, die Kasse des Oirektors in Ver-
wirrung, und dieser selbst dann zu ihm kommen
muß, um für sein Helfen aus der Noth ihm durch
gute Procente zu noch größerem Reichthume ö“
verhelfen. So geht er in den Tempel der Kunst,
sieht Und hört die Meisterwerke gottbegabter Men-
schen, und — rechnet. —-

Rechnen istseine Morgen- und Abend-Andacht,
Rechnen der Jubelhymnus seiner Seele, er träumt
nur von Zahlen und wacht nur auf, um in den
Zahlen fortzuträumem

Der Arme pocht Vergeblich mit rührenden Bit-
ten an sein Herz, da sind keine Empfindungen drin,
09 ist zu einer Rechnenmaschine Verwandelt, welche
nur Zahlen zusammenbringt, nur für Zahlen schlägt.
Sage mir «- das ist allenfalls das Einzige, was
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er dem Armen erwiedertl wie Du Dein Vermö-
gen vergeudet hast, und ich will Dir nachrechnen,
welche Schätze Du damit gewinnen konntest, wenn
Du gut gewirthschaftet hättest. Er soll wohlthun,
und —- rechnet. —

Das ihm Von seiner Frau geschenkteKind blüht
zur herrlichen Jungfrau reran. Die Mutter ist ent-
zückt von der Schönheit, dem Geiste, dem Gemüthe
der Tochter, nach ihr wendet siealle Gefühle der Lie-
be und Zärtlichkeit,: die Von dem Zahlenknechte, den
sie ihren Gemahl nennt, zurückprallten. Der Vater
fieht dieTochter, und freut stch nicht über ihr Gedu-
hen, fühlt nicht den erhebenden Vaterstolz, ein Met-
sterwerk der Natur sein Kind zu nennen, er steht nur
die reichen Freier, welche ihre Schönheit anzieht,
überlegt, welcher von diesen sich wohl am Besten da-
zu verstehen würde, ihm sein Geld in Verwahrung
zu geben. Das Beste- Was durch thn in’s Leben
getreten, steht Vor ihm, und er -- rechnet. —

Doch der Tochter hat der Himmel ein Herz
gegeben, das dem Vater versagt ist ; sie will nicht
prunken, nicht strahlen, sie will nur beglückend
glücklich sein. Sie liebt, ohne Vorher die Geld-
stücke des Geliebten nachgezählt zu haben. Welch
Verbrechen Von der Tochter eines solchen Vater-II
.- Dieser hat aber indeß die Goldstücke eines alten
starren, der nach dem lieblichen Kinde Begehren
trägt, nachgezählt und nachgewogen, und sie sehr
Vollzåhlig und vollwichtig gefunden, und sagt: ge-
ben Sie mir dieses Geld: in’s Geschäft gegen 31/2
Procent und Sie werden mein Schwiegersohn. Der
Verliebte —- je älter dergleichen Menschen sind, um
so närrischer werden sie —- begeht den dummen
Streich, dem Alten das Geld zu geben, das ihn so
freundlich anschaut, und dafür die Tochter nehmen
zu wollen, die ihm noch me einen freundlichen Blick
zugewendet hat.

Der Vater läßt die Tochter rufen, und ohne
Von seinem Kassabuche aufzublicken, spricht er:
mein Kind , Du wirst heirathen! — und rechnet
fort.

Die Tochter erbleicht;
und —— rechnet-

Bater, ich liebe! —- ruft sie mit gepreßtek
Stimme aus; —- st «- fügt der Vater, ——- und
—-«- rechnet. —

Ich werde nur die Gattin des Einen!

der Vater sieht es nicht
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Des Einen , den ich Dir geben werbe! —-

sagt der Vater, —- und — rechnet.
Vater! wenn ich dem Geliebten meines Hek-

zens entsagen muß , lös’ ich mich in Verzweiflung
auf.

Der Vater war eben in ein schweres Exempel
vertieft und beachtete die letzten Worte nicht. Gut,
löst sich aqu —- rust er nach einer Pause freudig
aus, meint aber das Erempel.

‚Sie Tochter sucht am Busen der Mutter Trost
zu finden: diese kennt aber ihren Gatten und kann
nur mit dem geliebten Kinde meinen.

Der Vater sieht die Tochter in Thränen auf-
elösiz es rührt ihn nicht, er —- rech net.

Wozu weiter das Nachtbild einer gezwunge-
ncn Heirath ausmalen! —-

Es ist Wahnsinn und die roheste Dummheit,
ein weibliches Herz zu zwingen, für ein nicht gleich-
gestimmtes zu schlagen; es ist, als risse der Gärt-
ner die Centisolie von ihrem Stamme und pfropfte
sie auf einen Dornbusch, weil dieser gewaltigere,
ansehnlichere Stacheln hat, als der Nosenbusch.

Doch dem goldenen Kalbe ist von jeher viel
geopfert worden, und immer noch schämen die
Menschen sich nicht, ihm zu huldigen, und beden-
ken nicht, daß nur Ochsen sich zu einem Kalbe
können hingezogen fühlen.

Doch ich will meinen Zahlenknecht noch in’t:
Jenseits befördern. O! könnte ich auch durch ei-
nen Federstrich mit der zahlreichen Schaar seiner
Ebenbilder dasselbe thun.

Er hat sich durch ein langes Leben durchge-
rechnet. Endlich kommt der Tag, an welchem bei
ihm alles Zählen und Rechnen sein Ende nimmt.
Der Zahlenknecht liegt auf dem Sterbebette in Fik-
berfantasien, und spricht in diesen ungeheureZahikn
aus, addirt, multiplieirt, berechnet Interessen isU

«erb(’kwabmvitze, der durch fein ganzes Leben ein
stiller war und jetzt nur in einen wilden verwan-
delt ist.

An seinem Bette sitzt der Predigt-r und sucht
einen lichten Moment bei ihm zu gewinnen; um
ihn mit [einem Gotte auszusbhncn« Jetzt Rhein

er ruhiger zu werden; da spkicht der Predigek
Worte der Weihe und des Trostesz der Krank-
stiert ihn an und zählt an den Fingern. Endlich-
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spkkcht der Pfarrer-: wenden Sie Sich reuig zu
Jhkem Gotte und Sie können auf seine Huld und
Gnade rechnen! —-

Dä verklärt sich das Antliz des Sterbendenz
— “ebnen! — lallt er, und — das war sein letz-
tes Wort.

Zur Zeit- und Sitteugeschichter
Aus dem Stammbuche einer Berliner Schnei-

dermamsell:
« Guter Mond, du gehst so stille

Durch die Paddengasse hin,
Schmeiß mit deiner weißen Spille
Meiner Braut die Fenster in.

Werke sie vom Ruhekissen,
Sag’ ihr den fatalen Witz,
Daß ich habe wandern müssen
Heute früh nach Meseriiz.«

Gottlieb Lerche.
Symbol.

Was wär’ das Leben, ohne Tanzsiunde.

Der türkische Arzt, von Abkunft gewöhnlich
ein Grieche oder Arme-tier, macht« sich besonders
durch seine Dienstwilligkeit, sein einschmeichelndes
Wesen und seinen schwenzelnden Gang bemerklich.
Wird er zu einem vornehmen Kranken gerufen,
so salutirt er den Bedienten im Hause und gelangt,
unter lauter Bücklingen, zum-3immer des Patien-
ten. Jetzt legt er seine Halbstiefeln ab, wirft sich,
sobald er den Herrn erblickt, vor Ehrfurcht zu Bo-
den- steht wieder auf und erwartet mit gekreuzten

l‘men die Erlaubniß, näher zu treten. Der Os-
manli, aus ein Sopha ausgestreckt, betrachtet den
Mann, der ihm helfen soll, anfangs mit verächt-
ltchem Blicke; dann winkt er ihn zu sich. Der

‚lügt kniet am Sopha nieder, fühlt den Puls, thut
ftntge Fragen und giebt alsdann seinen Bescheid,
Ikdoch immer knieend oder kauernd. Da der Pa-tient reich und mächtig ist, so siudirt der Arzt vor
Allem seine Caprieen, seine Schwächen. Er bie-
tet Alles auf, um ihm gefällig zu seyn. Da giebt
es keinen unedeln Dienst, Den er nicht mit Demniedrigsten seiner Sklaven theilte. Jst seinePsiicht
Selben, so»hutet er sich, Von Bezahlung zu spre-
n “1;. allem er benutzt eine günstige Gelegenheit,
mkg nsend eine Gunst, irgend ein Privilegium
ist zuwirken, womit er dann belohnt wird. ErSklave und Herr zugleich; er spielt den Schutz-
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engel des Hauses, undkeineGewaltkann ihn daraus
vertreiben. Eine Spinne, die sich in einem Win-
kel seines Hauses angesiedelt hat, behauptet ihren
Posten oft weniger hartnäckig, als ein griechischer
oder armenischer Arzt, der im Hause eines türki-
schen Großen sich einnistet.

Als neuer Beweis der wunderbaren Kraft ei-
nes Wortes zu rechter Zeit, kann folgender Vor-
fall dienen, der in der Gegend der zwei Meilen
von Dresden entfernten Stadt Pirna sich jüngst
ereignete. Auf der Wanderung nach einem benach-
barten Orte zur Schulrevision, tritt einem Land-
prediger in der Abenddämmerung auf der Straße
plötzlich ein riesenhafter Menschin den Weg- mit
der Frager ,,ob er Geld bei sich habe?« —-
,,Neinl« —- antwortete mit Festigkeit der Geist-
liche, und fügte dann, sich einen Schritt zurückzie-
hend, in einem, der Würde feines Amtes und der
Dringlichkeit des Augenblicks angemessenen Tone
hinzu: »Dein Lebelang habe Gott vor Augen und
im Herzen, und hüte Dich, daß du in keine Sün-
de willigest, noch thust wider Gottes Gebot.« —-
Und eniwaffnet durch diesen Spruch, bleibt der
gewiß in keiner löblichen AbsichtHerangetreteneerst
wie eingewurzelt stehen, um sich schleunigst mit
den Wortenzurückzuziehen: »Sie haben auch Recht,
schlafen Sie wohll«

Schauderhafster Mord. Da ein Blatt-·
welches dem Publieo die schönsten Mord- und
Greuelgeschichten mit größtem Fleiße gesammelt
vortrug selig eingeschlafen ist lind in anderer Ge-
stalt erwachen will, so müssen wir daran denken,
die Bedürfnisse der Lesefreunde auch in dieser Hin-
sicht zu befriedigen. Alo ein schreckliches itieispielr
Im Jahre 1838 sind n der Göriitzer Haide auf
Befehl desiMagistrats 11,500 Nonnen, sage
Eilftausend Fünfhundert Nonnen! ge-
tödtet worden. Sie gehörten zu dem Orden der
Spinnerinneniij —- O ihr armen Nonnen, euch
wäre besser gewesen , ihr wäret nach Baiern gezo-
gen, dort hätte man euch schöne Häuser gebaut
und Weihranch gestreut, statt daß ihr hier in dem
Lande Von den Haideschnucken [jämmerlich zittre-
ten und wol gar gleich den Juden zu Sprng oder
den Bibeln zu Brüssel oder gleich anderm» Unge-
ziefer verbrannt worden seid. Noch trauriger ist
es den Muhmen dieser No nnen ergangen, den
Bomb. pini oder Kienrauptnz denn deren sind
gar in dem genannten Jahre 903,750 Stück ge-
fangen und getödtet worden.

*) Ph. bomb'yx wes-sechs an A felspiiiner enamitt
Ofen.V.3.5.1354. ‚ ch p g

«-
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Tauf-, Trau- nnd Sterbeliste.
G e t a u ft» wurde den ..15«., gApril 1) des

52m. Friedrich Aug. Schäfer, Lehrers an der"ho-
hern Bürgerschule allh.,Sohn, Julius August, geb.
den 29. März. — 2) Des Mstr. Glieb. Friedrich
Häueh B. u. Fleischhauers allh., Sohn, Carl Wil-
beim, geb. den 27. März. —- 3) Des Joh. Gott-
lieb Lehmann, B.-n.-Stadtgartenbesiiz. allh., Toch-
ter, Pauline Louife,-Tgeb. den 3. April. -—- 4) Des
Joh. Wenzel, Schieferdeckers allh., Tochter, Marie
Auguste Bertha, geb. den 31. Marz. —» Den 16.
April 1) des Msir. Carl Benjamin Spatlich, B.,
Güttlers u. Broucearbeiters allh., Sohn, Emle
bert, geb. den 2. April. —- 2) Oes Joh. Gottfr.
Letfch, Hausbesitz. in Klein-Biesuiiz, Sohn, Johann
Carl, geb. den 12. April. —- 3) Des Carl Wilh-
Blumberg, Tuchmacherges. allh., uuehel. Sohn,
Carl Edmund, geb. den 7. April. -- 4) Der Joh;
Christiane Caroline geb. Hirte, uuehel. Tochter,
Juliane Amalie Agnes, geb. den 8. April. —- Den
20. April 1) Des Hrn. Carl Gottfr. Müller,brau-
berecht. B, auch Brauers und Mälzers allb-, Toch-
ter, Hermine Adelheid Liddy, geb. den 10. April.
—- 2) Des Hen. Joh. Gottfr. Günzel, B.u. Gast-
hofsbesitz. zum Kronprinzen allh., Tochter, Miit-na-
Rosalie, geb. den 3». April. — 3) Des Joh. Aug.

-ehei. vierte Tochter. -—
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Schäfer, in Diensten allh., Sohn- Carl Adolph
Gustav, geb. in Moys den 11. April. —

Getraut:den16.April,Msir.Gar!
Emmanuel Wilh. Biedermann, B» Corduauersund
Lederarbeiter in Reichenbach, u. Jgfr. Christiane
Friederile Fritiche, weil. Mstr.Jvh.Sam.Fritsche’s-
B; u. ältesten der Schuhmacher allh., nachgel.

Den 17. April, Spe. Joh«
Heinrich Stui)r, wohlgef. B... u. Apotheker, wie
auch Kaufmann zu Wollin, n. Jgfr. Emilie Char-
lotte Schimmel, weil. Hin. Friedrich Christian
Schiminel’s, treuoerdient gewes. Pasiors der evan-
gel. Gemeinde zu Stoffen, nachgel. ehel. einzige
Tochter.

Gestorben:den11.April-desJoh-
Aug. Haupt, Tucl)bereiterges. allh., Sohn, Carl
EmilGustav,alt2J.7M.7T.-—Den12.
April 1) Christian Friedrich Gehm, Bote bei dem
Königl. Preuß. ErtminalgGerichte allh., alt 53 I-
7 M. 19 T. —- 2) Des Carl Samuel Glied.
Felfch, B. u. Stadtgarteubesiiz allh., Sohn, Frie-
drich-Gustav, alt-L J. 4 M. 4 T. — Den 17.
April, Mikr. Joh. Friedrich Matthäus, B. und
Schuhmach. allh., alt 72 J- 6 M. 21 T. --Deu
18. April, des Mstt. Giieb. Friedrich Nitschke,
B. u. Schneider-Z allh., Tochter, Marie Eruesiine,
alt3J.1DIE15T.

"Bekanntmachungen.
Zu der am 29. April, Nachrnittags’um 2 Uhr,

mit den Schülern der hiesigen Handwerkerschule an-
zusielleuden Prüfung ladet ergebenst ein

' Kaumann, Director.

Eine fette Kuh, zwei fette Schweine, sehr gute
Eß- und auch Vieh-Kartoffeln, ingleichen Heu-
Grummet, ist in Ebersbach bei Görliiz, auf dem
Bauernguie No. 13 zu verkaufen.

An mildert Beiträgen für die durch Ueber-
fchwemmuug Veruuglückten bei (Slogan sind ferner-
mit bei mir eingegangen: 206) Ungenamtt 10 fgr.

207) J- Fz 15 fgr. 208) fingen. 20 fgr. 209) H.
v. H. auf K. 2 thlr. 210) He. Kreis-Dep. BUe
dig auf Ober-Liuda 2 thlr. 211) Ju der Societäk
hierselbst am 8. April c. eingegangen 40 thlr. 212)
M. 1 thlr. 213) Von zwei Ungenamnen 10 fgks
214) Ungen. 10 fgr. 215) Von dem hiesigen allg«
Kranken-UntersiützungssVerein gesammelt 6 thlr°
11 fgr. 216) C. U. 20 fgr.

Summa aller Beiträge bis jetzt 588 thlr. 28
ist. 3 pr.

Görliiz, den 24. April 1838. '
Saftige
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Görliizer Getreide-Preis vom 19. April 1898.
»Es 79/. pi. #9. 79/- r- —
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